Danziger 


NM 53. 


Montag, den A. März. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Teſegraphiſche Depeſchen. 


Frankfurt a. M., Sonnabend 2. März. 
Ueber das zwiſchen Preußen und dem Herzog von 
Naſſau abgeſchloſſene Uebereinkommen bringt das 
„Frankf. Journ.“ folgende Mittheilung: Der Herzog 
erhält die Schlöſſer Biebrich, Weilburg, Königsſtein, 
Plaue mit 2900 Morgen Waldareal und die Hälfte 
der bisherigen Domäneneinkünfte, außerdem iſt dem 
erſtgeborenen Prinzen eine Apanage von 36,000 Fl. 
zugeſichert. Herzog Adolf wied am 10. d. M. in 
Biebrich erwartet. 

München, Sonnabend 2. März. 
Gegenüber den mehrfach auftretenden Gerüchten von 
Vertagung des Landtags wird beſtimmt verſichert, daß 
die diesjährige Seſſion noch auf mehrere Wochen 
verlängert werden wird. 

Wien, Sonnabend 2. März. 

Wie die „Preſſe“ vernimmt, hat ſich die Regierung 
in einer geſtern ſtattgefundenen Konſeilsſitzung für 
die Auflöſung des mähriſchen und krainiſchen Land⸗ 
tages entſchieden. Die desfallſige Entſchließung des 
Kaiſers dürfte erſt in einigen Tagen veröffentlicht werden. 

Peſth, Sonnabend 2. März. 

In der heutigen Sitzung des Unterhauſes wurde die 
Vorlage betreffend die Forterhebung der Steuern mit 
einigen unweſentlichen Abänderungen angenommen. 

— Im feiner heutigen Abendſitzung nahm das Unter⸗ 
haus die Regierungsvorlage betreffend die Rekruten⸗ 
aushebung nach faſt dreiſtündiger Debatte mit großer 
Majorität unverändert an. 

Lemberg, Sonnabend 2. März. 

Der galiziſche Landtag beſchloß in heutiger Sitzung 
mit 99 gegen 34 Stimmen, den Reichs rath zu 
beſchicken, nachdem der Adreßentwurf der rutheniſchen 
Partei abgelehnt worden war. 

Trieſt, Sonnabend 3. Mätz. 

Eine von hier nach Udine an Garibaldi abgegangene 
griechiſche Deputation ift von demſelben fofort empfangen 
worden. Garibaldi gab die Verſicherung, daß in 
ganz Italien eine für Griechenland günſtige Stimmung 
herrſche. Er habe feinen Sohn Ricciotti und mehrere 
Offiziere zur Unterſtützung der griechiſchen Bewegung 
nach Kandia geſchickt und werde unter günſtigen 
Umſtänden ſelbſt dorthin gehen. 

Paris, Sonnabend 2. März. 
Langrand⸗Dumonceau iſt aus Rom hier eingetroffen 
und will den italieniſchen Finanzplan mit Rothſchild 
und dem Credit⸗Foncier ausführen. — Auf Befehl 
des Kaiſers Maximilian werden die mexikaniſchen 
Legationen keine Depeſchen einſenden. Man fürchtet 
nach dem Abgang der Franzoſen die Unterbrechung 
zwiſchen Mexiko und Vera⸗Cruz. — Die Reiſe des 
Prinzen Humbert nach Wien iſt bis nach Oſtern 
verſchoben. 

— Der „Moniteur“ meldet: Ein Rapport des 
Kriegsminiſters, Marſchalls Niel, ſchlägt die Ernen⸗ 
nung des Generals Ladmirault zum Kommandanten 
des zweiten und des Generals Goyon zum Komman⸗ 
danten des ſechſten Armeekorps vor. Graf Rayneval 
iſt zum franzöſiſchen Geſandten in Weimar ernannt 
worden. Der Schiffbruch des Transportdampfers 
„Gironde“ beſtätigt ſich. Die Mannſchaft iſt gerettet. 

Konftantinopel, Freitag 1. März. 
Ein Artikel des „Levant Herald“ hat große Sen⸗ 
fation erregt. In demſelben wird die bedeutende 
Ausbreitung, welche die jung ⸗ türkiſche Partei unter 
ſelmännern und unter Chriſten gewonnen habe, 


deo Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


hervorgehoben. Der Schluß des Artikels weiſt dar⸗ 
auf hin, daß dieſe Partei unter ihrem Führer Muſtapha⸗ 
Paſcha berufen ſei, den bedeutendſten Einfluß auf die 
Geſchicke und auf die Angelegenheiten des Landes 
auszuüben. 
Petersburg, Sonntag 3. März. 

Bei einem geſtern ſtattgehabten Banket brachte Groß⸗ 
fürſt Nikolai einen Toaſt auf die tapfern griechiſchen 
Freiwilligen aus, welche gegenwärtig ſo viel leiden, 
ſo heroiſch kämpfen und ſterben, und deren Brüder 
während des Krimkrieges die einzigen Verbündeten 
Rußlands geweſen ſind. — Durch kaiſerlichen Ukas 
iſt nunmehr die Aufhebung der Leibeigenſchaft auch 
auf die Bauern in Mingrelien ausgedehnt worden. 


Norddeutſcher Reichstag. 
5. Plenar⸗Sitzung, Sonnabend 2. März, Vorm. 11 Uhr. 


Präſident: Alterepräfident von Frankenberg ⸗Ludwigs · 
dorf. Am Tiſch der Bundes Kommmiffarien die Herren 
Minifter » Präfident Graf Bismarck, Kriegs- Minifter 
v. Roon, Geh. Rath v. Savigny u. ſ. w. — Die Plätze 
im Hauſe ſind zu Anfang lückenhaft, ſpäter ſehr zahlreich 
beſetzt. Die Tribünen ſind vollkommen gefüllt. In der 
Hofloge bemerkt man Se. kgl. H. den Prinzen Wilhelm 
von Baden und den General-Feldmarſchall Graf Wrangel 
und Graf Redern, in der Diplomatenloge mehrere Mit ⸗ 
glieder der hieſigen Diplomatie. Der Präſident von 
Frankenberg Ludwigedorf eröffnet die Sitzung um 
11 Uhr 15 Minuten mit den gewöhnlichen geſchäftlichen 
Mittheilungen. Von den 297 Mitgliedern ſind bis jetzt 
245 eingetreten, darunter auch der Abg. Tweſten, welcher 
neben dem Abg. Hinrichs Platz genommen hat, und die 
Abgg. v. Niegolewski und Graf Poninski. Der Präſident 
läßt die Namen derjenigen Abgeordneten verleſen, welche 
den Antrag des Abg. Lasker bezüglich der Geſchäfts⸗ 
Ordnung unterſtützt haben. Dann tritt das Haus in 
die Tagesordnung: die Wahl des erſten Präſidenten für 
die Dauer der nächſten vier Wochen. Die Verleſung 
der Namen beginnt mit dem Buchſtaben B, während 
derſelben wird die Privat » Unterhaltung der Mitglieder 
ſo groß, daß ſowohl der Alterspräſident wiederholt, als 
auch der Miniſterpräſident Graf Bismarck darauf auf⸗ 
merkſam macht, daß das Wahlgeſchäft durch dieſe Unruhe 
geſtört werde. Nachdem die Stimmen abgegeben, werden 
die Zettel gezählt, der Präfident erklärt, daß 239 Stimm- 
Zettel abgegeben ſeien. Nachdem jedoch die Stimmen 
gezählt find, ergiebt ſich, daß 240 Stimmen abgegeben 
find. Davon haben erhalten: Dr. Simſon 120 (darunter 
ein Zettel mit „Dr. Simpſon“), Graf Eberhard zu 
Stolberg⸗Wernigerode 73, Prinz Hohenlohe, Herzog von 
Ujeſt 24, Dr. v. Wächter 17, v. Erxleben 3, Graf 
Schwerin 2 und Prinz Friedrich Karl von Preußen 1. 
(Große Bewegung im Haufe.) Da die abſolute Majo⸗ 
rität 121 beträgt, jo muß zu einer engeren Wahl ger 
schritten, auf welche diejenigen 5 Candidaten geſtellt 
werden, welche die meiſten Stimmen gehabt haben. Es 
find dies die Herren Dr. Simſon, Graf Eberhard zu 
Stolberg, Herzog v. Ujeſt, Dr. v. Wächter u. v. Erxleben. 
Bei derſelben werden 240 Stimmzettel abgegeben, von 
welchen erhalten: Dr. Simſon 127, Graf Eberhard zu 
Stolberg 95, Dr. v. Wächter 12, Herzog v. Ujeſt 5 Stim- 
men, 1 Stimmzettel war ungiltig. Auf Anfrage des 
Alterspräſidenten erklärt Abg. Dr. Simſon, daß er dle 
Wahl annehme. Der Alterspräſident fordert ihn auf, 
den Präſidentenſtuhl einzunehmen, und dankt dem Hauſe 
und den Schriftführern für die Nachſicht und die Unter⸗ 
ſtützung, welche ihm während der Führung ſeines Amtes 
zu Theil geworden. Präſident Dr. Simſon nimmt 
auf dem Präſidentenſtuhl mit ungefähr folgenden Worten 
Platz: Meine Herren! Sie berufen mich durch Ihre 
eben vollzogene Wahl für die nächſten vier Wochen zu 
dem formellen Leiter Ihrer Verhandlungen. In der 
Ueberzeugung, in dieſer hohen Verſammlung zur Errei ⸗ 
chung der Zwecke, die nicht unerreicht bleiben dürfen, an 
dieſer Stelle auch nach meinen beſcheidenen Kräften mit 
zuwirken, auf die Sie mich anweiſen, in dem vollen 
Gefühle der Ehre und Auszeichnung, die Sie mir da- 
durch zu Theil werden laſſen, nehme ich die auf mich 

efallene Wahl an und danke für dieſelbe mit wahrhafter 


brerbietung. Ich will mich bemühen, nach allen meinen ! 


ampfboot 


1867. 


3Sifter Jahrgang. 


Inſerate, pro Betit-Spaltzeile 1 Sgr. 
Jnſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Tentr.⸗Ztgs.- u. Annone.-Bürcan 


eipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annone.⸗Bürean, 


In L 
In Breslau: Lonie Stangen's Annoncen-⸗Bürean. 
In Hamburg, Frankf. a. M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 


Haaſenſtein & Vogler. 


Kräften, den Aufgaben, die Sie mir ſtellen, gerecht zu 
werden. Begegnen Sie mir, meine Herren, von allen 
Seiten des Hauſes dabei mit Wohlwollen und Nachſicht. 
Das iſt meine Bitte, meine Hoffnung. Ich weiß ſehr 
wohl, m. H., in welchem Maße ich dieſes Wohlwollens 
und dieſer Nachſicht bedarf. Das Haus wird das Ber- 
langen haben, feinem Alterspräſidenten feinen Dank 
auszuſprechen, ich erſuche Sie deshalb, ſich von Ihren 
Plätzen zu erheben. — Das ganze Haus erhebt ſich und 
geht dann zur Wahl des erſten Vicepräſtdenten über, 
Bei derſelben werden 239 Stimmzettel abgegeben. Von 
dieſen erhalten die Abgg. v. Bennigſen 95, Graf Eber⸗ 
bard zu Stolberg Wernigerode 64, Herzog v. Ujeſt 56, 
Dr. v. Wächter 23 und v. Watzdorf 1 Stimme. Da 
ſomit keine abſolute Majorität erreicht iſt, ſo werden 
ſämmtliche 5 Herren auf die engere Wahl gebracht. 
Nach Vollendung des Wahlaktes nimmt das Wort der 
Präſident Dr. Simſon: Die Anzahl ſämmtlicher abge⸗ 
gebenen Stimmen beträgt 231, die abſolute Majorität iſt 
alſo 116. Es haben davon erhalten der Herzog von Ujeſt 
119; der Abg. v. Bennigſen 94; der Abg. Dr. Wächter 14 
und der Abg. Graf Eberhard zu Stollberg-Wernigerode 
4 Stimmen. Nach dieſem Reſultat der Abſtimmung ift 
alſo der Abg. Herzog v. Ujeſt für die nächſten 4 Wochen 
zum Erſten Vicepräfidenten erwählt. Ich frage denſelben, 
ob er die Wahl annimmt? — Abg. Herzog v. Ufeft:\ 
Durchdrungen von der Ehre, die mir durch die ſoeben 
vollzogene Wahl zu Theil geworden iſt, nehme ich dieſe 
Wahl dankend an. — Das Haus ſchreitet zur Wahl des 
Zweiten Vicepräſidenten. Nach Beendigung derſelben 
erklärt der Präfident Dr. Simſon: Die Anzahl ſämmt⸗ 
licher abgegebenen Stimmzettel beträgt 227. Davon ſind 
fünf Stimmzettel ungiltig: 1, weil er leer war; 2, weil 
ſie acht Namen enthielten, anſcheinend für die ſpätere 
Schriftführer⸗Wahl; 3, weil ſie nur den Namen Braun 
und Dr. Braun enthielten, dieſe Bezeichnung aber, da 
wir 2 Abgeordnete mit Namen Braun haben, nicht aus⸗ 
reicht. Es bleiben ſomit 222 giltige Stimmen. Die 
abſolute Majorität beträgt von dieſen 112 Stimmen. 
Davon ſind gefallen auf den Abg. von Bennigſen 114; 
den Abg. v. Haberkorn 95; den Abg. Dr. v. Wächter 8; 
den Abg. Dr. Braun (Wiesbaden) 2; den Abg. Graf 
Eberhard zu Stolberg 1; den Abg. Windthorſt 1 und 
den Abg. Frhr. v. Rothſchild 1 Stimme. Es iſt alſo 
der Abg. v. Bennigſen für die nächſten 4 Wochen zum 
zweiten Bice-Präfidenten gewählt. Ich frage denſelben, 
ob er die Wahl annimmt. — Abg. v. Bennigfen: 
Hr. Präſident! Ich nehme die auf mich gefallene Wahl 
an mit aufrichtigem Danke für die mir dadurch erwieſene 
Ehre. — Präfident Dr. Simſon: Wir kommen nun 
zur Wabl der Schriftführer. Ich bemerke, daß dieſelbe 
für die Dauer der ganzen Seſſion gilt. Die Stimmzettel 
ſind mit 8 Namen zu bezeichnen. Ich ſchlage vor, die 
Ermittelung des Wahlergebniſſes den drei Präfidenten 
in Verbindung mit den gegenwärtigen Herren (Jugend.) 
Schriftführern zu überlaffen und das Präſidium auch 
gleichzeitig zu autoriſiren, in das von der Conſtitutrung 
des Reichstages an das Bundespräſidium zu richtende 
Schreiben auch die Namen des von uns exmittelten 
Schriftführers aufnehmen zu dürfen. Das Haus iſt damit 
ohne Widerſpruch einverſtanden. Nach Beendigung der 
Wahl der Schriftführer erklärt der Präſident Dr. Simſon: 
Mein Vorſchlag geht dahin, die nächſte Sitzung auf 
Montag 11 Uhr anzuſetzen. Ich bitte, mich zu autoriſiren, 
auf die Tagesordnung zu ſetzen: 1) Entgegennahme der 
Vorlagen der verbündeten Regierungen durch den Herrn 
Vorſitzenden der Bundescommiffarien; 2) Berathung über 
die geſchäftliche Behandlung der beiden, auf die Geſchäfts⸗ 
ordnung bezüglichen Be 3) Wahlprüfungen. Da 
kein Widerſpruch erfolgt, To ſchließt der Präſident die 
Sitzung um 44 uhr mit dem Zuſatze, daß die Abthei⸗ 
lungen Montag früh 93 Uhr behufs Fortſetzung der 
Wablprüfungen zuſammenzutreten gedenken. 


Politiſche Rundſchau. 

Das Reſultat der in der Sonnabend Sitzung 
des Reichstages ſtattgefundenen Präſidentenwahl 
iſt nach verſchiedenen Richtungen von hohem In⸗ 
tereſſe und dürfte ſowohl für die Erkenntniß der 
Parteigruppirungen und deren Bedeutung, als auch 
für den wahrſcheinlichen Verlauf der Reichstags⸗ 
Verhandlungen bemerkenswerthe Fingerzeige an die 
Hand geben. 


Sehen wir von den Particulariften ab, fo treten 
die beiden großen Gruppen der Conſervativen und 
Liberalen ſich gegenüber. Daß die letzteren in der 
Majorität ſich befinden, konnte nach dem Reſultat 
der Wahlen nicht zweifelhaft ſein. Man nahm aber 
bisher im Allgemeinen an, daß, da es ſich bei Feſt⸗ 
ſtellung des Verfaſſungswerkes um eine nationale 
Frage handelt, der Theil der Liberalen, welcher unter 
der Bezeichnung der National-Liberalen zu einer be⸗ 
ſonderen Gruppe ſich vereinigt hat, in den Haupt- 
Fragen mit den Conſervativen für die Regierung 
ſtimmen werde. Nach dem Reſultate der Präſidenten⸗ 
Wahl ſcheint in der That dieſe Annahme ſich zu be⸗ 
ſtätigen, aber gewiß erſt, nachdem es dem Herzog 
d. Ujeſt, Fürſten v. Hohenlohe, gelungen iſt, eine 
Partei Conſervativer um ſich zu verſammeln, welche, 
unter der Benennung „der freien conſervativen Ver— 
einigung“ ſich die Aufgabe geſtellt hat, durch Con» 
ceſſionen an die Liberalen dem Zuſtandekommen des 
Verfaſſungswerkes eine goldene Brücke zu bauen. 
Die National⸗Liberalen mögen nach einem unge⸗ 
führen Ueberſchlage jetzt vielleicht gegen 70 Abgeord— 
nete zählen, die freien Conſervativen gegen 40. 
Beide Gruppen mögen in ihrer vereinigten Thätigkeit 
alſo vorläufig auf 100 bis 110 Köpfe anzuſchlagen 
fin. Frägt man, ob in zweifelhaften Fällen, wenn 
etz ſich um nationale Fragen handelt, die übrigen 
Conſervativen, und wenn liberale Fragen zu entſcheiden 
ſind, die übrigen Liberalen auf Seiten der großen 
Mitte ſtehen werden, ſo möchte im Voraus den zuerſt 
gedachten beiden Fractionen eine nicht zu unter⸗ 
ſchätzende und in vielen Fällen entſcheidende Bedeu⸗ 
tung beizulegen ſein. Darauf deutet auch die Präſi⸗ 
dentenwahl hin. In ihr ſind zwei Candidaten der 
National⸗Liberalen durchgeſetzt worden, ein Alt⸗Preuße 
und ein Neu⸗Preuße, deſſen Namen vor der Annexion 
unter den Liberalen ganz Deutſchlands einen guten 
Klang hatte: der Appellationsgerichts⸗Präſident Simſon 
und Rudolph v. Bennigſen. Aber auch die berech⸗ 
tigte Exiſtenz und der Einfluß der freien conſervativen 
Vereinigung iſt zur Anerkennung und Geltung ge⸗ 
kommen, indem der Führer dieſer Fraction, Herzog 
von Ujeſt, für den Präſidentenſtuhl berufen iſt. Es 
iſt dies zugleich ein wichtiges Zugeſtändniß an die 
im Reichstag ſtark vertretene Ariſtokratie des Bundes⸗ 
Gebietes. Bezeichnend und wichtig für die Geſammt⸗ 
Stellung des Reichstages im Ganzen und Großen 
iſt übrigens in vorderſter Reihe die Wahl des Präſt⸗ 
denten Simſon, nicht blos weil derſelbe eine reiche 
parlamentariſche Thätigkeit hinter ſich hat, ſondern 
beſonders auch wegen feiner durchaus maß und 
tactvollen, jeder Partei gerecht werdenden und wür⸗ 
digen Haltung. Neunzehn Jahre ſind es, daß dieſer 
Mann auf politiſchem Gebiete wirkſam iſt, und — 
wenn man von einer gewiſſen Neigung zu einſtudirten 
Schönreden abſehen will — durch ſeine für die 
Stellung eines Parlaments-Präfiventen ergiebig vor⸗ 
bandenen Eigenſchaften ſich hervorgethan hat. Seine 
Wirkſamkeit aus der Reichsverſammlung der Pauls⸗ 
Kirche in Frankfurt a. M. im Jahre 1848 —49 iſt 
bekannt. Die ruhige Würde und der ſichere Ueber⸗ 
blick, womit er ſein Amt als Präflvent der Ver⸗ 
ſammlung und auch fpäter als Präſident des preu 
ßiſchen Abgeordnetenhauſes verſah, geben Bürgſchaft 
dafür, daß er ſein ihm gegenwärtig übertragenes Amt 
m beſten Sinne verwalten werde. — 

Veränderung der Luft, wie ſie die Aerzte den 
körperlich Kranken verordnen, übt auch in politiſcher 
Beziehung einen großen Einfluß auf die geiſtige 
Dispoſition. So mancher Partikulariſt aus Schleswig · 
Holſtein, Hannover oder Sachſen, der mit einer wahren 
Oppoſitionswuth und mit einem ſchrecklich Preußen⸗ 
freſſeriſchen Appetit nach Berlin gekommen war, ift 
ſchon in den Paar Tagen bei Weitem kleinlauter ges 
worden. Dieſe in ganz Europa gefürchteten preu⸗ 
ßiſchen Annexioniſten ſind ja doch im Grunde auch 
nur Menſchen, meiſt von ganz angenehmen Manieren. 
Der ſchreckliche Bismarck, den man ſich vielleicht als 
einen gehörnten Siegfried vorgeſtellt hatte, ſpaziert 
im Sitzungsſaale des Reichstags ganz gemüthlich herum, 
ſetzt ſich hier und da hin, plaudert mit dieſem und 
jenem, wobei es ihm auf die politiſche Farbe gar 
nicht ankommt. Auch der Hof, und beſonders der 
König, macht moraliſche Eroberungen unter den Reichs⸗ 
tagsmitglievern. Die Thronreve des Königs hat eine 
ſehr wohlthätige Wirkung gehabt. Die Bälle, die 
Diners, die leutſelige Art, mit der der Kronprinz und 
die Kronptinzeſſin ſich einzelne Mitglieder, namentlich 
von der Oppoſition, vorſtellen laſſen und ſich mit 
ihnen unterhalten, thun auch das Ihrige, um eine 
ver ſöhuliche Stimmung herbeizuführen. Darf man 
nach dieſen, allerdings nur geringen Anfängen einen 
Schluß ziehen, ſo wird man, wenn die Regierung 
nicht nur in der Form verſöhnlich iſt, ſondern auch 


den gemäßigten Wünſchen der Verſammlung in der 
Sache ſelbſt entgegenkommt, auf ein günſtiges Reſultat 
des norddeutſchen Reichstages rechnen können. Manches 
wird auch von der geſchickten Haltung des Präſidenten 
abhängen, der ja, wie wir das in der letzten Seſſton 
des preußiſchen Abgeordnetenhauſes geſehen haben, 
einen bedeutenden Einfluß auch über die Formalien 
der Leitung der Debatten hinaus auszuüben vermag 


Die Frage wegen des Beitritts Mecklenburgs zum 
Zollverein, welchem der bekannte Zoll- und Handels⸗ 
vertrag mit Frankreich noch entgegenſteht, wird, wie es 
heißt, im Reichstage zur Verhandlung kommen. 


Man iſt in gewiſſen politiſchen Kreiſen Berlins 
der Anſicht, daß Preußen, ſobald die Capitel des 
Verfaſſungsentwurfes, welche die Grundlage der Ver⸗ 
faſſung bilden, die Zuſtimmung des Reichstages er⸗ 
langt haben, von ſeinen Verbündeten die Vollmacht 
zur Einleitung von Verhandlungen mit den Südſtaaten 
Deutſchlands verlangen wird. Zur Begründung 
dieſer Anſicht bezieht man die auf den Anſchluß der 
ſüdlichen Staaten an den Norddeutſchen Bund bezug- 
habende Stelle in der Rede des Königs, welche ber 
kanntlich die Regelung der Beziehungen des Bundes 
zu den ſüddeutſchen Staaten ſofort nach Feſtſtellung 
der Verfaſſung in Ausſicht nimmt. Es heißt, die 
Verhandlungen müßten, um den Schein der Umgehung 
des Pager Frieden zu vermeiden, mit den ſüddeutſchen 
Staaten gemeinſchaftlich auf die in der Rede des 
Königs erwähnten Grundbedingungen hin in einer Be⸗ 
vollmächtigten⸗Conferenz geführt werden. Man glaubt, 
der Umſtand, daß die genannte Rede die Collifionen 
und Kämpfe des verfloſſenen Jahres unerwähnt ge⸗ 
laſſen, würde im Süden Deulſchlands um fo wohl ⸗ 
thuender wirken, als im Gegenfatz dazu die Enthüllungen 
des franzöſiſchen Gelbbuches über die damalige würde⸗ 
loſe Haltung der ſüddeutſchen Staatsmänner ſtattge⸗ 
funden haben. In dieſer Veröffentlichung Seitens 
der franzöſiſchen Regierung will man einen doppelten 
Zweck erkennen: einmal den, Frankreichs Einfluß zu 
beweifen, und dann, um ſich an den damals ſo hilfs⸗ 
bedürftigen Regierungen der ſüddeutſchen Staaten für 
ihren Wankelmuth zu rächen. Jedenfalls, meint 
man, habe Frankreich durch Veröffentlichung der Acten⸗ 
ſtücke den Beweis geliefert, daß es glaubt, keine Rück⸗ 
ſicht mehr auf die ſüddeutſchen Staaten nehmen 
zu dürfen. 

Bezugnehmend auf den Paſſus in der Thronrede 
des Kaiſers Napoleon, welcher ſich über die Schonung 
der „franzöſiſchen Empfindlichkeit“ von Seiten Preußens 
ausläßt, fagt man in Paris, daß durch die Eröff⸗ 
nungsrede des Königs von Preußen zum deutſchen Par⸗ 
lamente dieſe „Empfindlichkeit“ zwar nicht offenbar 
verletzt würde; das Selbſtbewußtſein indeß und die 
Ruhe, mit dec ſich der preußiſche König über Preußens 
und Deutſchlands gegenwärtige Stellung und Aufgabe 
für die Zukunft ausſpricht, ſei eine nicht mißzuver⸗ 
ſtehende Antwort auf jene franzöſiſchen Anſpielungen, 
welche den falſchen Schein erwecken konnten, als habe 
Frankreich die Macht und den Willen, die nationale 
Entwickelung jenſeit des Rheines auf der Bahn, die 
ſte nun einmal eingeſchlagen, aufzuhalten. 


Aus Buchareſt wird amtlich berichtet, daß die 
Zeitungen in letzterer Zeit mehrfach Nachrichten erhalten 
hätten, welche aus böswilligen Quellen ſtammen und 
von vorgefallenen Emeuten, Verſchwörungen und Ver⸗ 
haftungen ſprechen. Alle dieſe Nachrichten find voll⸗ 
ſtändig falſch und entbehren jeder Begründung. Die 
Quelle derartiger Nachrichten ſei in Buchareſt wohl 
bekannt, und Niemand führe dieſelbe auf innere Um⸗ 
triebe, vielmehr auf auswärtige Beſtrebungen zurück. 


Daß die Kandioten in keiner Weiſe von einem 
Ausgleiche mit der Türkei etwas wiſſen wollen und 
daß ſelbſt die Ernennung eines chriſtlichen Gouver⸗ 
neurs fie nicht beruhigen würde, geht aus einer be⸗ 
achtenswerthen Korreſpondenz hervor. Ihr ganzes 
Sinnen und Trachten, heißt es in derſelben, ſei auf 
Losreißung von der Pforte gerichtet und — falls 
ihnen dieſe gelingen ſollte — gedächten fie einen 
engliſchen, eventuell einen italieniſchen Prinzen zum 
Herrſcher zu erwählen. 


Wir glauben, ein Gerücht regiſtriren zu müſſen, 
dem zufolge in der unmittelbaren Umgebung des Königs 
Bietor Emannel der Gedanke ſich Bahn breche, einige 
hervorragende Perſönlichkeiten Italiens zu berufen, die 
zwar nur einen privativen Charakter haben, aber doch 
darauf abzielen ſollten, für die drängenden Bedürfniſſe 
des Laudes Rath zu ſchaffen und im Einvernehmen 
mit der Regierung den Weg zu beſtimmen, der nach 
den Wahlen, falls allzu excluſive municipale Beſtre⸗ 
bungen dem Kabinete Verlegenheiten bereiten ſollten, 
zu betreten wäre. — Das wäte auch wohl der ver⸗ 


nünftigſte Weg, dem jungen Königreiche endlich einmal 
einen einigermaßen feſten Halt zu geben. 

Die italieniſche Regierung will die gegenwärtig 
ſchwebenden öſterreichiſch⸗italieniſchen Zollvereins⸗Unter⸗ 
handlungen auch auf eine Convention wegen Erleichterung 
des Poft- und Telegraphenverkehrs ausgedehnt wiſſen. 


Aus Rom berichtet man: Die Berichte von 
ſteigender Unſicherheit ſind im Ganzen übertrieben zu 
nennen. Zwar mehrt ſich das Brigantenweſen an 
der Grenze Neapels in der Provinz Froſinone — eine 
oberhalb Ceperano lagernde Bande hat ſogar einen 
Preis von 3000 Ducaten auf den Kopf des in jener 
Stadt commandirenden päpſtlichen Hauptmanns geſetzt 
— zwar kommen auch auf der Straße von Velletri 
bei hellem Tage Anfälleß vor, doch iſt das nichts Neues. 
Die in der Vigne bei S. Lorenzo von den Mauern 
nach einem wilden Kampfe erſchoſſenen drei Räuber 
wurden am folgenden Nachmittage auf drei Stühle 
geſetzt und dem herbeiſtrömenden Volke öffentlicht ge⸗ 
zeigt, um als Schreckbild zu dienen. 


Signora R., eine römiſche Dame, die in Via⸗ 
quattro Fontane einen Palaſt und viele Ländereien in 
Terracina beſitzt, war vor einigen Tagen hinausgereiſt. 
Bei einer Fahrt durch ihre Landbeſitzungen wurde ſie 
von den Banditen gefangen, ihre Begleitung aber frei⸗ 
gegeben. Die Räuber ſahen indeſſen bald, daß die 
ſchwächliche Signora der Angſt und den Strapazen 
unterliegen würde, und ſchlugen vor, ſie möchte ihren 
Güterverwalter als Geißel ſtellen, ſelber aber nach 
Rom zurückkehren und 5000 Seudi Löſegeld ſchicken. 
Der Vorſchlag mußte angenommen werden, ſollte ein 
Menſchenleben gerettet werden, das Geld ift bereits 
in ihren Händen. Die Banditen halten in folchen 
Fällen ſtets Wort, der Gefangene wird entlaffen, 
ſobald das Geld im Kaſten klingt. 


Aus Liſſabon wird gemeldet, daß das portugieſiſche 
Königspaar im Mai die Parifer Ausſtellung beſuchen 
und auf der Hinreiſe in Madrid den Beſuch erwidern 
wird, welchen die Königin Iſabella vor zwei Monaten 
in Liffabon abgeſtattet hatte. 


Ein in Paris eingelaufenes Telegramm aus 
Mexiko bringt die Nachricht, daß auf Befehl des 
Kaiſers Maximilian die mexikaniſchen Geſandtſchaften 
angewieſen worden, keine Depeſchen mit Berichten aus 
Mexiko einzuſenden. Man fürchtet nach dem Abe 
zuge der Franzofen eine Unterbrechung der Verbindung 
zwiſchen der Hauptſtadt und Vera⸗Eruz. 

Kaiſer Maximilian von Mexico hatte bekanntlich 
dem Kaiſer Napoleon andeuten laſſen, daß er, um 
ſich vor Europa wegen ſeines transatlantiſchen Unter⸗ 
nehmens zu rechtfertigen, in die Lage kommen könne, 
gewiſſe Briefe, in welchen der franzöſiſche Kaiſer ihm 
beſtimmte Verſprechungen gemacht, und ſonſtige Schrift⸗ 
ſtücke, die er als ſichere Garantien betrachten zu dürfen 
glaubte, zu veröffentlichen. Seitdem ließ Napoleon 
dieſe Papiere zurückerbitten, und als die Rückgabe ver⸗ 
weigert wurde, mit allem Eifer auf dieſelben fahnden. 
Es wurde ſeiner Zeit gemeldet, daß die Kaiſerin 
Charlotte ſie nach Europa mitgenommen und an guter 
Stelle aufbewahrt habe. Neuerdings ſcheint die 
Kaiſerin Grund zu der Beſorgniß erhalten zu haben, 
daß dieſe Schriften bei ihr oder an dem von ihr 
gewählten Orte vor den franzöſiſchen Nachſtellungen 
nicht mehr ſicher genug ſind. Sie fertigte daher 
einen geheimen Boten, dem fie die Papiere anver⸗ 
trauen durfte, nach London ab, mit dem Auftrage, 
ſie der Königin Victoria eigenhändig zu übergeben. 
Vor Kurzem hat die Königin aus den Händen des 
Abgeſandten die geheime Korreſpondenz entgegen⸗ 
genommen und die Verſicherung ertheilt, daß fie die⸗ 
ſelbe nur an Kaiſer Maximilian ſelbſt oder an einen 
von dieſem zur Empfangnahme Bevollmächtigten aus⸗ 
liefern werde. 

Aus New- Orleans gehen ſehr üble Nachrichten 
über das Verhalten der franzöſiſchen Soldaten auf 
ihrem Rückzug aus dem Innern Mexiko's nach der 
Küfte ein. Die ſonſt ‚fo firengen Bande der Dis⸗ 
eiplin ſollen, unter Connivenz der Offiziere, völlig 
gelockert ſein. Die Soldaten wären einzig darauf 
erpicht, möglichſt volle Torniſter nach der Heimath 
zu bringen; ſie plünderten die Häuſer, übten die 
ärgſten Gewaltthaten, riſſen den Frauen die Juwelen 
ab ꝛc. Ein amerikaniſcher Bexichterſtatter ſchätzt den 
Werth deſſen, was er ein Detachement hat zuſammen⸗ 
rauben ſehen, auf mehr als eine Million. 

Ein Statiſtiker hat die Berechnung gemacht, daß 
Mexico ſei 1821 23 Präſidenten, 7 Dictatoren, 
2 Kaiſer, einen Bicepräfiventen und einen Generallſſimus, 
im Durchſchnitte für jede 16 Monate einen neuen 


Hertſcher gehabt hat. Maximilian hat ſchon die 


längſte Regierungszeit von Allen gehabt, wird aber 
auch die längſte Zeit regiert haben. 5 


— Graf Bismarck ſprach ſich gegen feine Bekannten 
aus dem Abgeordnetenhauſe über ſeinen leidenden 
Zuſtand offen aus, ins beſondere gab er den lebhaften 

unſch zu erkennen, nach Beendigung des Reichs 
tages auf längere Zeit zur Stärkung feiner Geſund⸗ 
heit von allen Staatsgeſchäften entbunden zu werden. 

— Mit dem Zuſammentritt des Reichstags haben 
ſich auch mehrere Mitglieder ſüddeutſcher Kammern 
in Berlin eingefunden. 


dürften. 

— Die äußerſte Linke des Reichstages, an deren 
Berathungen bis jetzt 25 — 30 Mitglieder Theil ger 
nommen haben, hat ſich noch nicht conſtituirt; ſie 


wird dies aber in den nächſten Tagen thun, da ſie 


zur Zeit über ihr Parteiprogramm Berathungen hält. 

— Der von dem Landes Oekonomie Kollegium 
berathene und beſchloſſene Jahresbericht empfiehlt der 

egierung die Errichtung einer landwirthſchaftlichen 
Kredit⸗Anſtalt zur reiflichen Erwägung und möglichften 
Berückſichtigung. 

— In einem Dankſchreiben des Oekonomie⸗Kollegiums 
an den Kronprinzen erklären die Mitglieder aus den neuen 
’rodinzen, fie würden mit Stolz in ihre Heimath be⸗ 
richten, wie das Haus Hohenzollern, inmitten großer 
politiſcher Geſtaltungen, den Landbau pflege. 

— Für das Archiv des Kriegsminiſteriums haben 
nunmehr die ſämmtlichen Generalcommando's eine 
Zuſammenſtellung eingereicht, welche über erlittene Be 
ſchädigungen von Fahnen und Standarten im feind- 
lichen Feuer des vorjährigen Krieges Auskunft ertheilt; 
unter genauer Angabe der einzelnen Truppentheile, 
welchen die Fahnen angehören, ſowie in welchen 
Schlachten und Gefechten und unter welchen Kampf⸗ 
verhältniſſen die Beſchädigungen erfolgt ſind, und 
durch welches beſondere Verdienſt ſich einzelne Fahnen ⸗ 
träger ausgezeichnet haben. 

— Die Formirung der See⸗Artillerie⸗Abtheilung 
mit dem Stabe in Kiel iſt beendet. 

— Die fieben ſchleswig⸗holſteiniſchen Abgeordneten 
haben ſich der liberalen Fraktion angeſchloſſen. 

— Aus dem Dorfe Bieſenthal im Kreiſe Ober⸗ 
barnim wird der „Volks⸗Zig.“ mitgetheilt, daß der 
Prediger von der Kanzel herab für die Wahl des 
Miniſters Itzenplitz inſtändigſt betete und daß der 
Lehrer nach beendetem Gottesdienſt Stimmzettel ver⸗ 
theilte. Graf Itzeuplitz iſt aber bekanntlich nicht ge⸗ 
wählt worden. In dem gedachten Dorfe erhielt er 
23, ſein liberaler Gegner Pannier aber 30 Stimmen. 

— Eine Deputation aus dem Wahlkreiſe Wolmir⸗ 
ſtedt⸗Neuhaldensleben hat dem Vernehmen nach beim 
Kronprinzen angefragt, ob er geneigt ſei, ein Mandat 
für den norddeulſchen Reichstag anzunehmen, und die 
Antwort erhalten, daß der Kronprinz um fo mehr 
ablehnen müſſe, als er wünſche, daß in jenem Wahl⸗ 
kreiſe Herr v. Forckenbeck gewählt werde. 

* Der Eintritt der hannoverſchen Offiziere in die 
preußiſche Armee wird bis zum 10. März, und in die 
ſächſiſche Armee bis zum 1. April erfolgen. 

— Viele Leipziger Studenten haben die Erlaubniß 
nachgeſucht, ihrer Militär⸗Dienſtpflicht als einjährige 
Freiwillige bei dem in Leipzig ſtehenden preußiſchen 
Militär nachzukommen. 

— Die königlich preußiſche Commandantur in 
Meißen ſieht ſich gezwungen, folgende Bekanntmachung 
zu erlaſſen: „Nachdem es wiederholt vorgekommen 
ift, daß die Schildwachen vor dem Pulverhauſe durch 
Steinwürfe inſultirt worden find, ziehen die Poſten 
von jetzt ab dort mit ſcharfen Patronen auf und ſind 
angewieſen, auf jeden derartigen Excedenten Feuer 
zu geben, der auf den erſten Ruf nicht ſteht.“ — 
Die Bundesbrüder werden immer liebenswürdiger! 

— Die Frage, ob das Hazardſpiel im Kurſaal zu 
Wiesbaden noch ferner geduldet werden ſoll, liegt 
gegenwärtig zur Entſcheidung des Miniſteriums vor. 

— Das Geſuch Frankfurter Notare, welche ſich 
gegen die ihnen gewordene Aufgabe, ben Staats- 
dienereid zu leiften, remonſtrirend an das Miniſterium 


des Innern gewandt hatten, iſt abſchlägig beſchieden. 


— Die Scandalgeſchichte des Für ſten Thurn und 
Taxis macht in München noch immer viel von ſich 
reden. — Wie man aus beſter Quelle erfährt, hatte 
der Vater des jungen Runſt⸗Enthuſtaſten das beſondere 
Vergnügen, feinen Sprößling in der Parthie des 


Grafen Luna (Verdis Troubadour) auspfeifen zu 
hören. Auf dringendes Zureden der fürſtlichen Familie 
bat die junge romantiſche Durchlaucht (in Folge des 
Durchfalles vielleicht auch etwas abgekühlt) die Lialſon 


mit der Schauſpielerin Kreutzer vollſtändig abgebrochen. 
Letztere iſt mit der für ihre Reize enormen Summe 


von dreißig Tauſend Gulden glücklich abgefunden 
worden und gedenkt für die Zukunft in Baierns ge⸗ 
müthlicher Metropole otium cum dignitate zu genießen. 


Es liegt wohl nahe, daß an 
die Hierherkunft dieſer Herren Beſprechungen mit den 
liberalen Mitgliedern des Reichstags geknüpft ſein 


nicht einzugeſtehen. 


zum überz. Prem.⸗Lieut. befördert. 
und Komp.⸗Chef im 4. Oſtpr. Gren.⸗Regt. Nr. 5, 
mit Penſion z. D. geftellt und gleichzeitig als Platz · 
Major in Sonderburg angeſtellt. Simon, Garniſ.⸗ 
Auditeur in Thorn, als Div.⸗Aud. zur 4. Diviſion 
verſetzt. Gr. v. Hacke, Capt.⸗Lieut., durch Werner, 
Lieu. z. S., als Adiutan der Marine - Station der 
Dfifee abgelöſt. Kuhn, Steuermannsmaat 1. Kl., 
zum Unter⸗Lieut. in der Seewehr befördert. 


und Felddieuſtübungen, ſowie dem Scheibenſchießen 


— Der niederöſterreichiſche Landtag beantragte am 
28. v. M. die Nichtaus führung der beabſichtigten 
Beſeſtigung Wiens. 

— Ein Oeſterreicher ſchildert die dortigen Zuſtände 
alſo: Kein Geld, kein Vertrauen zur Regierung, kein 
Vertrauen unter ſich ſelbſt und zum Ueberfluß keine 
Hoffnung. An einen Krieg gegen Preußen in Kamerad 
ſchaft mit Frankreich denkt Niemand in Oeſterreich; 
ein ſolcher Krieg würde dort auch keine Sympathieen 
finden. Er iſt ganz unausführbar, da man ſich als⸗ 
dann auf die deutſchen Regimenter nicht verlaſſen könne. 

— Der Nachlaß des am 15. Nov. 1863 ver⸗ 
blichenen Königs Friedrich VII. von Dänemark iſt 
jetzt definitiv regulirt worden. Derſelbe hat einen 
Totalwerth von 1,236,288 Rihlen. ergeben. Univerſal⸗ 
Erbin iſt bekanntlich die Lehnsgräfin Louiſe Danner. 

— Die offiziöſe Tagespreſſe Frankreichs hat offen⸗ 
bar den Befehl erhalten, ſich ſehr behutſam und 
ſogar ſympaſhiſch über die Rede des Königs Wilhelm 
auszulaſſen, denn ſelbſt ihr Flügelmann, der ſonſt ſo 
preußenfeindliche „Conſtitutionnel“, muß in den für 
ihn ſeht ſauern Apfel beißen und mit freundſchaft⸗ 
licher Anerkennung von der Thronrede ſprechen. 
Hoffentlich kennt man in Berlin die franzöſiſchen 
Berhältniſſe zu gut, um zu glauben, daß es ehrlich 
gemeint ſei. In den officiellen Kreiſen iſt man 
verſtimmt, aber klug genug, um es vor der Zeit 


vorzunehmen , da ſolche bei den Leiſtungen für das 
Landheer ſpäter in Abzug gebracht werden muß. 
Außer Preußen mit ſeinen alten und neuen Pro⸗ 
vinzen wird Mecklenburg den bedeutendſten Theil der 
Matroſen für die Flottenbemannung ſtellen müſſen, 
da die an Größe zwar viel beträchtlichere Nhederel 
von Hamburg zum größten Theile mit fremden 
namentlich mit hannoverſchen und ſchleswig - holſteini⸗ 
ſchen Matroſen betrieben wird. Dringend hoffen 
die jungen Matroſen und Steuerleute der Handels⸗ 
flotte, welche ſpäter zum Dienſte für die Kriegsflotte 
herangezogen werden ſollen, daß ihnen während dieſer 
Dienſtzeit die möglichſte Gelegenheit geboten wird, 
ſich diejenigen theoretiſchen Keuntniſſe in der Navi⸗ 
gation zu verſchaffen, die ihnen ſpäter für das Steuer⸗ 
manns und Capitäns⸗Examen erforderlich find. Je 
mehr die preußiſche Kriegsflotte danach ſtrebt, zugleich 
auch mit dem Dienſte auf ihren Kriegsſchiffen gute 
Navigationsſchulen zu verbinden, was ſo leicht an⸗ 
geht, deflo populärer wird fie bei der ſeetüchtigen 
Bevölkerung unſerer Oſt⸗ und Nordſeeküſten werden. 

— Die von Sr. Maj. dem Kaiſer von Rußland 
für die Pariſer Ausſtellung beſtimmten 40 Pferde 
ſeines Marſtalles paſſirten in einem Separattrain 
am Freitag die Station Dirſchau. 


— Unſern Leſern wird aus früheren Ankündigungen 
in dieſen Blättern bekannt ſein, daß in Dresden unter 
dem Titel „Der Agent“ eine Zeitfchrift beſteht, die 
ſich die koſtenfreie Vermittelung von Stellen, nament⸗ 
lich der kaufmänniſchen und höheren techniſchen Brauchen, 
zur Aufgabe geſtellt hat. Die Expedition des ge⸗ 
nannten Blattes ſtellt nun die demnächſtige Veröffent⸗ 
lichung ihres vierteljährigen Geſchäftsberichts in Aus⸗ 
ſicht, der gleichzeitig ein intereſſantes Bild der bis⸗ 
herigen Wirkſamkeit des Agenten geben dürfte. Als 
ungefährer Maßſtab für die Bedeutfamfeit des Unter⸗ 
nehmens möchte der Umſtand dienen, daß die 
Expedition während des verfloſſenen Quartals über 
4000 Briefe, Stellen⸗ und Geſchäfts⸗Vermittelungen 
betreffend, empfing und eine gleiche Anzahl abgeſendet 
hat. Die leidige Concurrenzwuth hat übrigens an 
drei Orten, nämlich in Hamburg, München und 
Berlin, verſucht, das Unternehmen, wenn auch in miß⸗ 
lungener Weiſe nachzuahmen. 


Vermiſchtes. 


— Der Clerus in Oeſterreich beſteht aus 
55,370 Perſonen, darunter 1 Patriarch, 4 Primaten, 
11 Erzbiſchöfe, 58 Biſchöfe, 24 Weihbiſchöfe, 
12,863 Pfarrer, 589 geiſtliche Profeſſoren. Ferner 
beſtehen 720 Männerklöſter mit 59 Aebten, 45 Pro⸗ 
vinzialen, 6754 Prieſtern, 240 Novizen, 1917 Laien⸗ 
brüdern. Die Piariſten haben 60, die ref. Franzis⸗ 
kaner 72, die Conventual-Franziskaner 45, die Domi⸗ 
nikaner 41, die Cißterzienſer 48, die Benedictiner 27, 
die barmherzigen Brüder 31, die Jeſuiten 17, die 
Prämonſtratenſer 15 Klöſter. Frauenklöſter beſtehen 
298 mit 5198 Kloſterfrauen. 

— Aus dem Münſterlande wird folgendes Wahl- 
Kuriofum mitgetheilt: Verſchiedene Bauern waren 
ſchriftlich aufgefordert, eine Kandidatur zu unterſtützen. 
Bald darauf meldet ſich einer bei einem „Comité⸗ 
Herrn“ und äußert ſich dahin: er könne nicht gut 
den nach Berlin zu ſendenden Herrn beſonders „unter⸗ 
ſtützen“, er habe ſelbſt Frau und Kinder; indeß ſolle 
es ihm auf einen monatlichen Bauernſtuten (Weißbrod) 
nicht ankommen. 

— Der Diamanten⸗Reichthum in den Vereinigten 
Staaten wird (jedenfalls übertrieben!) auf wenigſtens 
100,000 Mill. Dollars geſchätzt, wovon 60,000 Mill. 
allein auf die Stadt New-Perk fallen. 

— Die Bevölkerung Jeruſalems beſteht nach den 
von dem preußiſchen Konſul angeſtellten Ermittelun⸗ 
gen in runden Zahlen aus 7100 Juden, 5000 Mu- 
hamedanern und 3400 Chriſten. Unter den Letzteren 
find, wie überhaupt in Paläſtina, die Griechen die 
zahlreichſten (2000); dann kommen 900 römiſche 
Katholiken u. ſ. w. Unter den Muhamebanern ber 
finden ſich nur noch acht Familien, welche ſich rüh⸗ 
men, von Waffengefährten des kühnen Sultans 
Saladin, des Eroberers von Jeruſalem zur Zeit der 
Kreuzzüge, abzuſtammen. 

— Bor kurzer Zeit iſt in Berlin ein ganz abſonder⸗ 
licher Ehebund geſchloſſen worden. Eine 53jährige 
Dame, eine hoffnungsvolle Wittwe, deren Mann, ein 
ſehr reicher Lederhändler ꝛc., ſchon vor einer Reihe 
von Jahren geſtorben war und ſeiner kinderloſen 
Ehehälfte ein Vermögen von mehreren hunderttauſend 
Thalern hinterlaſſen hatte, empfing, da ſte ſehr auf 
reiche, äußere Erſcheinung hält, häufig Sendungen 
eines großen Berliner Modewaaren⸗Magazins. Mit 
der Ueberbringung, reſp. der Empfangnahme der 
Beſtellungen, war ein junger, hübſcher Commis von 
etwa 21 Jahren betraut, deſſen höchſt empfehlens⸗ 


— Den Pariſer Correſpondenten der engliſchen 
Blätter iſt die Parole gegeben worden, den Kaiſer 
Napoleon als den Mann des Fortſchrittes und den 
Grafen Bismarck als den Mann der Ultra-Reaction 
zu ſchildern. Ohne ſolche Beeinfluſſungen läßt ſich 
das Treiben in den engliſchen Blättern nicht erklären. 

— Dem Kaiſer Napoleon iſt von einem proteſtan⸗ 
tiſchen Geiſtlichen in der Pfalz eine mit großer Sorg- 
falt gearbeitete Karte von Sepein-Baiern zugeſchickt 
worden. 

— Auf Anregung des Berliner Vereins für das 
Wohl der arbeitenden Klaſſen hat ſich in Paris ein 
Ausſchuß gebildet, welcher den aus Deutſchland kom⸗ 
menden Arbeitern während der Ausſtellung an die 
Hand gehen ſoll. Auch der Turnverein hat aus ſeiner 
Mitte einige Mitglieder zu dieſem Ausſchuß aufgeſtellt. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, 4. März. 

— Aus den jüngften Perſonal⸗ Veränderungen in 
der Armee entnehmen wir folgende unſere Provinz 
intereſſirende: Keßler und v. Adler, Hauptleute 
von der 1. Ing. Inſp. in den großen Generalſtab 
verſetzt. Prem. - Lieut. Zingler, Adjutant beim 
1. Armee⸗Corps, als Vermeſſungs⸗Dirigent der tele⸗ 
graphiſchen Abtheilung dem gr. Gen.⸗Stabe überwieſen. 
v. Simon, Hauptmann vom Regt. (Prinz Carl 
von Preußen) Nr. 12, als Adjutant zum General- 
Kommando 1. Armee⸗Corps überwieſen. Oberſt⸗ 
Lieut. Frhr. v. Tettau von der 1. Gensd'armerie⸗ 
Brigade mit dem Kommando der Land⸗Gensd'armerie 
im 10. Armee Corps beauftragt. von und zu 
Schachten, Sek. ⸗Lieut. vom 1. Leib⸗Huf.⸗Regt., 
Picardi, Hptm. 


— Da der Abgeordnete Tweſten morgen hier 
eintreffen wird, ſo iſt von dem Comité der national ⸗ 
liberalen Partei auf morgen Abend 7 Uhr eine Wähler⸗ 
Verſammlung im Schützenhauſe anberaumt worden, um 
die Entſchließung deſſelben entgegenzunehmen. 

— In Folge des Ausfalles der diesjährigen 
größeren Truppenübungen ißt es den Truppencomman⸗ 
deuten zur Aufgabe gemacht, bei Regelung des übrigen 
Dienſtbetriebes ins beſondere ihr Augenmerk den Marſch⸗ 


zuzuwenden. e 

— Von allen Kavallerie-Regimentern der Armee 
ſollen fortan jährlich auf eine beſtimmte Dauer je 
1 Offizier, ſowie mehrere Unteroffigiere zu einem 
Infanterie-Regimente ihres Corpsbereiches zur Er ⸗ 
lernung gymnaſtiſcher Erercitien abeommandirt werden, 
um ſpäter als Turnlehrer bei ihren Truppentheilen 
zu fungiren. 

Man erwartet, daß in nächſter Zeit eine 
Marine -Commiſſion des Norddeutſchen Bundes die 
geſammten deutſchen Norb-Oftfeelüften bereiſen wird, 
um eine genaue Reviſion ihrer ſeetüchtigen Bevölkerung 
Behufs deren Heranziehung für den Marinedienſt 


werthe Außenſeite einen tiefen Eindruck auf das noch 


es köſtlich finde, war er fo gnädig, es auf meinen Schiſſs-Mapport aus Meufahrwafer. 
ä 


jugendliche Herz der Wittwe machte. Die beſtellten Teller zu werfen. — Das Deſſert beſtand in einem Angekommen am 2. März. 
Geſchäftsbeſuche des ſchwarzgelockten Jüngers des | Teller mit Bis quit, nach welchem man ſich von der Raſch, Johanna, v. Glouceſter, m. Salz. — Ferner 
Merkur wurden immer häufiger und länger, die ſanft] Tafel erhob. — Der Czar ging an ein Fenſter. 1 Schiff m. 8 Er 3 

Mötende Wittwe immer theilnehmender für die Zur Hier fand er eine Lichtſcheere, mit welcher er, fo voll 1 Dampfer . en 

kunft des jungen Kaufmanns, dem ſie endlich ein Talg und Docht ſie auch war, ſich die Nägel putzte.“ Auf der Rhede am 4. März: 1 Schiff. 
beträchtliches Kapital, behufs eigener Etablirung, zin ͤͤͤ „„ Wind: WNW. 


ſenfrei anbot. Noch einige Tage ſpäter erklärte die 


Räthſel. 
entflammte Wittwe, daß fie Jemandes bedürfe, der 


€ März 
Ich bin, ſo wie die Hölle, rabenſchwarz, wein e i ee e ee 


Brief Geld gem- 


die Verwaltung ihres großen, weit zerſtreuten Ver⸗ 8 5 — Sat, ne Ser: F 7 
i i nd leite, daß dieſer i „ uch werde ich zu Kränzen wohl verwandt, burg run e e eee 
3 al ind ſtels 1 ce en Doch nicht durch zarter Damen feine Hand, Weſtpr. Pf.⸗Br. V 
rauen g . e e ſein Es wünſcht mich Jeder möglichſt von ſich fern, do. JF 
müſſe. Das war deutlich! Der arme merkantiliſche Der Teufel und der Schuſter hat mich gern. Staats, Anleihe 4 . 100 — — 
Schlucker überlegte ſich die Sache, und nach 3 Tagen L. B. do. N . 1044 — — 
beſtellte die freudetrunkene Wittwe, die des Bräuti⸗ Danz. Privatbank 113 — — 


gams Großmutter hätte fein können, das Aufgebot, 
verſteht ſich, ein für alle Mal. Trauung im feſtlich 
geſchmückten Prunkſaal, in Gegenwart nur zweier 
Zeugen, der Reiſewagen vor der Thür. Jetzt 
verſchwärmt das Pärchen die Flitterwochen in Paris, 
wohin fie Kammerdiener, Kammerzofe und Geſell⸗ 
ſchafterin begleitet haben. Was der junge Mann 
an Brillantnadel, Ringen und Knöpfen, Ketten und 
Uhr von der freigebigen jungen Frau erhalten, iſt 
einem Berliner Juwelier mit nahe an 2000 Thlrn. 
bezahlt worden. 


— In Rixdorf hat die Kuh eines Milchmanns 
am Freitage ein Kalb in die Welt geſetzt, das ſieben 
Füße hat, nichtsdeſtoweniger es aber nicht laufen kann. 


— [Ein Diner Peters des Großen.] 
Herr de Launay, Staatsrath und Kanonikus von Lüt⸗ 
tich, hielt ſich zu derſelben Zeit zum Gebrauche des 
Brunnens in Spaa auf, als Rußlands Reformator 
zu dieſem Zwecke dort verweilte. Er kam mit dem 
Kaiſer öfters zuſammen und ſchreibt hierüber am 
27. Juli 1717 an den kölniſchen Miniſter Herrn 
v. Paſſerat: „Vergangenen Freitag kam ich nach Spaa. 
Der Car war gerade in feinem Zelte. Ich nahm 
mir die Freiheit, ihm einen Teller voll Kirſchen und 
Feigen aus meinem Garten zu präſentiren. Das 
war ihm ſehr angenehm. Er machte ſich ſogleich 
darüber her, und uneingedenk vermuthlich, daß er am 
Morgen feine einundzwanzig Gläſer Waſſer zu ſich 
genommen hatte, verzehrte er, ehe man ſich's verſah, 
ganze zwölf Feigen und ungefähr ſechs Pfund Kirſchen. 
Den Tag darauf erzeigte er mir die Ehre, mich zur 
Tafel zu bitten. Ich gebe Ihnen von dieſer merk⸗ 


„ß! A SCREBEIEREREEE 
Handel und Gewerbe. Vorſen- Berkäufe zu Danfig am 4. März. 


Danzig, Sonnabend, 2. März. eiten, 180 Rn 8 

Die engliſchen Marktberichte werden in verſchiedener 211265 fl. . end 
Art gedeutet, und hienach war unſere Kornbörſe in d. W. Roggen, 120 . 21pfd. fl. 342: 124 25pfd A 357 
in ſchwankender Bewegung. Man legt Gewicht auf die 127 pfd. fl. 372 pr. 813pfd. 3 
erfolgte Ankunft der Flotte aus dem Schwarzen Meer, Kleine Gerſte, 120pfd. fi. 291 pr. 72pfd 
auf > 1 52 cn es franzöſiſcher —— . 
wonach für den Bedarf Frankreichs bereits ausreichen : 
geſorgt ift, und dagegen wieder auf vereinzelte Momente _Meteorologiide Beobachtungen. 
beſſerer Stimmung auf den engliſchen Kornmärkten. 9 8 342,33 + 1,0 8 5 flau, bedeckt. 
Das Ergebniß für unſern Verkehr war an einzelnen Tagen 12 341,24 + 3,4 do. do. do. 
für Bi ae eine Steigerung von fl. 5 bis 10 pro ne St 
ür feine Weizengattungen, mittle aber waren wenig 1 
beachtet und geringe ganz vernachläſſigt; letztere würden 9 adt Theater zu Danzig. 
erheblich wohlfeiler geworden ſein, wenn Zufuhr und Dienftag, den 5. März. (Abonn. suspendu.) 


Ausbietungen irgend beträchtlich geweſen wären. Es find ür Herr i i 8 
zu notiren: Hochbunter und glafiger 128. 31pfd. Weizen Benefiz fies Deren Friedrich Melms. 


pro Scheffel 100-105 Sgr.; hellfarbiger 124. 28pfd. Zampa, oder: Die Marmorbraut. 
92—98 Sgr.; gutmittler 125. 27pfd. 88—92 Sgr.; Große Oper in 3 Akten von Herold. Hierauf: 
mittler 123. 25pfd. 84—86 Sgr.; ordinairer 117. 2upfd. Im Hochgebirge. Ländliches Charakter 
76—82 Sgr., Alles auf 85 Zollpfd. Umſatz 700 Laſten. — Gemälde mit Geſang und Tanz in 1 Akt von 
Roggen war ſo wenig begehrt, daß ſelbſt bei knapper Ad. Hamm. Muſik von J. Taumwi 

Zufuhr der Werth kaum behauptet blieb. 116. 20pfd. 5 u witz. 
5450 Sgr., 122. 24pfd. 571-584 Sgr., 125. 26pfd. E. Fischer. 
59—60 Sgr. pro 815 Zollpfd. — An Malggerſte fehlt es F 

und ſolche wird gut bezahlt. Kleine 101. 8pfd. 50—54 Sgr., * Tee Zu meinem morgen ſtattfindenden 
große 108. 11 pfd. 54—56 Sgr. pro 72 Zollpfd. — 68 re Beneſiz lade ergebenft ein. 

bis 80pfd. Hafer 28—32 Sgr. pro 50 Zollpfd. — In Friedrich Melms 
Erbſen wenig Handel. Futter- 54—58 Sgr., Koch- 61 Ei 
bis 65 Sgr. pro 90 Zollpfd. — Spiritus wurde meiſtens ; . 
auf 155 Thlr. pro 8000 ausgebracht. Zufuhr 500 Tonnen. In dieſem Jahre wird der 


Jetzt wird 153 Thlr. geboten. — Wir hatten gelinden M } 24. 

Sins, 5 a8 00 l Vig die Sener und arkt von werthvollen Reit⸗ 
erarbeiten zu hemmen. on Vegetation iſt noch 

Weniges zu bemerken, und des ſonnigen Wetters war jo und Wagenpferden 

wenig, daß von zu zeitigem Erwachen bis jetzt kein Nach⸗ am 27., 28. und 29. Mai c. 

theil zu befürchten war. Die Felder ſind ſchwach mit hierſelbſt, auf dem Platze zwiſchen dem Tragheimer 


Schnee gedeckt. und Steindammer Thore abgehalten werden. 
— — k “.- 


würdigen Mahlzeit vorzüglich deshalb eine Beſchreibung, Angenommene Fremde. Königsberg, den 2. März 1867. 
Rai man e Daß Se. a en 8 engliſches Haus: Das Comité für den Pferdemarkt. 
ae mur n d Rittergutsbeſ. Jochheim a. Koltau. Die Kaufl. Ben v. Bardeleben - v. Gottb 

Couverts, aber man hatte das Geheimniß verſtanden, a. Sunderland, Fiſcher a. Leipzig u. Worms a. Leobſtadt. Ninau. Wulfshöfee l 3 
zwölf Perſonen daran zu placiren. Der Czar ſaß Hotel de Berlin: Garen 7. A Holt a 

oben an, mit der Nachtmütze und ohne Halsbinde; Hotelbeſ. Iſecke a. Pr. Stargardt. Rentier Weiher A Oberft » Lieutenant D 
wir Uebrigen ſaßen um den Tiſch herum, aber wohl | a. Elbing. ur Bud, 1 5 u. Sauerland a. Berlin. 5 g ai 
einen guten Fuß davon weg. Zwei Soldaten aus otel zum Kronprinzen: R 

der e A jeder LER 7 5 Schüſſel auf, Die Kaufl. Neddermann a. Bremen, Brauer und Cotillon -Orden, 

in welcher platterdings gar nichts war, außer daß Wilberg a. Berlin u. Herholz a. Arnswalde. Inſtru⸗ ſtets das Neueſte und in Partbien billiger, 


mentenfabrik. Wegner n. Gatt. a. Marienburg. Maurer: ; R 
meiſter Krauſe a. Stolp. Holzhändler Burchardt aus empfiehlt I. E. Preung, Portechaiſengaſſe 3. 


Mohrungen. Gutsbeſ. Zimdars a. Grebinerfelde. j 
en > ae ee ee 
Ge Ger ge e ine Geldſorten und Gun ee 
a nen Oeconom Philipp K ſorten und Staatspapiere 
y Wolters Hotel: zu den höchſten Preiſen gekauft. 


am Rande irdene Näpfchen voll Bouillon ſtanden, 
in deren jedem ein Stück Fleiſch lag. Jeder nahm 
ſeinen Napf und ſtellte ihn vor ſeinen Teller hin. 
Dadurch entſtand aber, die Entfernung vom Tiſche 
ſelbſt dazu genommen, eine ſolche Unbeholfenheit, 
daß man, um einen Löffel voll Suppe zu holen, 
den Arm ſo weit ausſtrecken mußte, als ob man einen 
Stoß mit dem Rappier machen wollte. Hatte man 


ſeine Bouillon verzehrt und verlangte man noch Lieut. v. Frantzius a. Danzig. Lieut. u. Ritterguts⸗ D 
etwas, jo ſprach man ohne Umftände dem Napf des N Ruder 0 Car a. Kur Di ee M. A. Rosenstein. 
Nachbars zu wie Se. Majeftät ſelbſt mit dem ering a. ckalitz u. Göde a. Wuſſow. e Kaufleute 7 

Pe in den Napf Ihres e 95 — Nun Seidler a. Pr. Stargardt u. Küidenjbild a. Hamburg. Handschuh -W äsche, 
kam ein Kerl, der 6 Bouteillen Wein auf die Tafel Hotel du mord: aeruchfrei und ſauber, a Paar 14 Ypr 


Prem. Lieut. v. u. z. Schachten a. Pr. Stargardt. i 2 
Rittergutsbeſ. v. peter 8 Domachau. Gutsb. Paleske een: By. im Bakekurs: 
i. Sevenar a. Get ala Hen Hine geübte Mätherin, befonere im 
3 HBaotel VOliva: Ausbeſſern der Wäſche bewandert, bittet noch um 


Die Rittergutöbel. Wohlgemuth a. Zifdubepnen und 2 Tage in der Woche außer dem Haufe befhäftigt 
Wilke a. Strizyps. Landmann Bähler a. Liegnitz. Die zu werden. Zu erfr. Gr. Mühleng. 17, 2 Tr. h. n. v. 
Kaufl. Roſenfeld a. Berlin, Fürſtenberg g. Stettin, Herz | öð⸗ũwaꝛ ͤüꝶũẽ!ævöĩĩͤ⸗ 
a. Breslau, Gumbert a. Glauchau u. Friedrich a. Gera. An 2—3 Penſionaire iſt eine freundl. möbl. Stube 
Sekretair Geigert a. Königsberg. zu vermiethen Vorſtädt. Graben Nr. 28. 


De eee eee dr bnd 
Vorläufige Anzeige. DAL 


Montag, den 11. März 1867: 


Grosses Concert 


vom Königl. Muſik⸗ Director B. Bilſe 


mit feiner aus 50 Perſonen beſtehenden Kapelle 


im Saale des Schützenhauſes. 
Billets zu numerirten Plätzen à 20 Gr, nicht numerirten à 15 Ar find in der Buch- und 


Muſikalien. Handlung von F. A. Weber, Langgaſſe 78, zu haben. 
Ausführliche Programms in ſpäteren Anzeigen. 


nicht ſtellte, ſondern gleich einer Handvoll hinkollerte. 
Der Czar nahm eine derſelben und ſchenkte jedem 
Gaſt ein Glas davon ein. — Auf dem Tiſche ſtand 
ein einziges Salzfäßchen, und da der Weg dahin für 
die Meiſten etwas zu weit war, entſchloſſen ſich die⸗ 
ſelben, ſich gleich auf einmal für die ganze Mahlzeit 
damit zu verſehen. Der Tiſch gewährte einen eigen⸗ 
thümlichen Anblick. Faſt aus allen Näpfen war 
Brühe auf den Tiſch verſchüttet; ſo auch der Wein, 
weil die Flaſchen nicht ordentlich zugepfropft waren. 
Als man von der Tafel aufſtand, war das Tiſchtuch 
faſt überall mit Fett und Wein getränkt. — Nun 
kam der zweite Gang. Einem Soldaten, der eben 
zufällig vor der Küche vorbeigegangen war, hatte man 
eine große Schüſſel aufgepackt, und da er darüber 
nicht Zeit gehabt hatte, ſeinen Hut abzunehmen, ſo 
ſchüttelte er beim Eintreten mit dem Kopf, damit er 
von demſelben herunterſiel. Aber der Czar gab ihm 
ein Zeichen, er möge nur kommen, wie er wäre. 
Dies zweite Gericht beſtand aus zwei Kälberkeulen 
und vier jungen Hühnern. Se. Majeſtät nahm das 
größte davon mit der bloßen Hand aus der Schüſſel, 
rieb es ſich prüfend unter die Naſe, und nachdem er 
mir durch einen Wink zu verſtehen gegeben, daß er 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


